
S I T E S  &  S E R V I C E SSeite 22� CHEManager 3/2024 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Point of No Return

Das Jahr 2024 begann in Deutsch-
land politisch stürmisch: Landwirte, 
die für den Erhalt von Agrardiesel-
subventionen auf die Straße gingen, 
ein immer weiter schwindendes 
Vertrauen in die Regierungsfähig-
keit der Ampelkoalition und ein 
Erstarken rechtspopulistischer Kräfte in den Wahlumfragen zu Beginn 
eines Superwahljahres. 

Mit der Zuspitzung verteilungspolitischer Fragen als Folge der Krisen 
sieht der christdemokratische Historiker Andreas Rödder bereits das 
„Ende der grünen Hegemonie“ und einen „Paradigmenwechsel in der 
Energie- und Klimapolitik“ aufziehen.

Es braucht nicht das große Besteck, um in der Umsetzung der Ener-
giewende richtigerweise Missstände zu benennen. Die Defossilisierung 
des Gebäude- und Mobilitätssektors spitzt die verteilungspolitischen 
Fragen, die mit der Inflation und der Nahezu-Verfassungskrise um den 
Bundeshaushalt aufgeworfen wurden, weiter zu. 

Das Hin und Her der Energie- und Industriepolitik verunsichern In-
vestoren und verteuern den Produktionsfaktor Energie. Mit dem end-
gültigen Ausstieg aus der Kernenergie und der offenen Frage, wie die 
Versorgungssicherheit in Zukunft gewährleistet werden soll, hat sich 
der Standort Deutschland neben hohen Energiepreisen noch weiter in 
unruhige Gewässer manövriert. Die Einigung zur Kraftwerksstrategie, 
welche die Koalition Anfang Februar präsentierte, lässt aus Sicht des 
VAIS vieles offen: die Frage, wie ein Kapazitätsmechanismus ausge-
staltet sein wird, wie mit den unzureichenden veranschlagten 10 GW 
die Versorgungssicherheit gewährleistet und der Kohleausstieg unter 
diesem Vorzeichen bewältigt werden soll, ganz zu schweigen von der 
Frage, mit welchen Fachkräften in Zukunft Anlagen in Deutschland 
gebaut und instandgehalten werden können.

Und doch stehen wir mit der Energiewende schon längst an einem ‚Point 
of no Return‘. Die Defossilisierung der Prozessindustrien ist klimapolitisch 
geboten und unumgänglich, die bisherigen Investitionen und Bemühungen 
der Industrie um die Klimaneutralität des Standortes sind zu erheblich, 
die Transformation der Industrie ist langfristig lohnend.

Jedoch klagen die Unternehmen in den Industrien, wie auch diejenigen 
aus Anlagenbau und Service, zu Recht über die Last der Regulatorik. Be-
richterstattungs- und Sorgfaltspflichten, Lieferkettengesetz, neue Umwelt- 
und Immissionsschutzauflagen und Anforderungen zu Cybersicherheit, 
überfordern in ihrer Fülle und Intransparenz die Leistungsfähigkeit der 
Unternehmen, zumal die von KMU.

Die Wahl zum Europäischen Parlament im Juni wird die Weichen stellen, 
ob eine neue Kommission weiter den Weg des Green Deal wird beschreiten 
können. Die europäische Industrie hat richtigerweise als wirtschaftliche 
Voraussetzung eine Ergänzung um einen entlastenden Industrial Deal 
gefordert, um die europäische Wettbewerbsfähigkeit zu stärken. Nur diese 
kann letztlich tragfähiges Fundament einer erfolgreichen Transformation 
sein.

 
Ihr
Dietmar Kestner, Geschäftsführer, VAIS

Der Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V. (VAIS), hat es sich zur Auf-
gabe gemacht,das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompe-
tenzen zu bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.
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Linde eröffnet Spezialgasewerk in Unterschleißheim

Höhere Performance, bessere Pro-
zesstransparenz, effizientere Flä-
chennutzung: Ende Februar wurde 
das vollautomatisierte Spezialgase-
werk von Linde am Standort Unter-
schleißheim offiziell eröffnet. Der 
Gasehersteller hat in Unterschleiß-
heim mit einer wegweisenden An-
lage die komplexen Prozesse – von 
der Behältervorbereitung bis zur 
Auslieferung – erstmals automati-
siert umgesetzt. Dafür wurde das 
bestehende Spezialgasewerk im lau-
fenden Betrieb umgerüstet und um 
eine neu errichtete Lagerhalle er-
weitert. Für die Kunden bedeutet die 
Automatisierung nicht nur eine noch 
zuverlässigere Versorgung, sondern 
auch eine verbesserte Transparenz 
der Qualität aller Prozesse.

Ob in der Medizinal- und Um-
welttechnik, der Halbleiterproduk-
tion oder in Laboren: Spezialgase 
kommen als hochindividualisierte 
Produkte in vielen Anwendungsbe-
reichen zum Einsatz. Dieser enor-
men Vielfalt entspricht ein breit ge-
fächertes Spektrum an Behälter- und 
Armaturen-Hardware. Herstellung, 
Zertifizierung und Abfüllung von 
Spezialgasen sind daher sehr an-
spruchsvoll. In Unterschleißheim, wo 
Linde bereits seit 1959 ein Füllwerk 
betreibt, werden Spezialgase haupt-
sächlich für den europäischen Markt 
produziert. Die Rolle des Standorts 
als europaweites Kompetenzzen
trum für Spezialgase wird durch den 
jüngsten Ausbau des Werks weiter 
gestärkt. (mr)�

Peptidwirkstoffe für Pharma- und Biotechkunden

CordenPharma erweitert Peptidherstellung in Frankfurt 

CordenPharma hat in Frankfurt-Fe-
chenheim neue GMP-Kapazitäten in 
Betrieb genommen, um Peptidwirk-
stoffe in der frühen klinischen Pha-
se für Pharma- und Biotechkunden 
herzustellen. Die Investition, die sich 
noch in der Abschlussphase befindet, 
soll im zweiten Quartal 2024 voll-
ständig in Betrieb genommen und 
von den deutschen Behörden in der 
zweiten Jahreshälfte 2024 geneh-
migt werden. 

Am Standort im Osten von Frank-
furt werden 1.000 m2 Produktions-
fläche hinzukommen, darunter 
zwei voll ausgestattete Linien mit 
einem Festphasen-Peptidsynthesi-
zer (SPPS), Hochdruck-Flüssigchro-
matographie (HPLC), Flüssigphase 
(LP), Isolierungsausrüstung und 

Labore für die Qualitätskontrolle 
einschließlich In-Prozess-Kontrolle 
(IPC), Ausgangsmaterial-Chargen-
freigabe und GMP-Stabilitäten. Der 
GMP-Produktionsbereich ist für die 
Herstellung von Peptidwirkstoffen 
im Gramm- bis Kilogrammbereich 
für die klinischen Phasen 1 und 2 
ausgelegt und ermöglicht später den 
nahtlosen Übergang zur Spätphasen- 
und kommerziellen Produktion am 
US-Standort in Boulder, Colorado.

Die CordenPharma-Gruppe, die 
bis 2022 zur International Chemi-
cal Investors Group (ICIG) gehörte 
und nun ein Unternehmen des Pri-
vate-Equity-Investors Astorg ist, be-
treibt zwölf Standorte in Europa und 
Nordamerika und beschäftigt über 
3.000 Mitarbeitende. (mr)�

Produktion von Plexiglas-Formmassen

Röhm erweitert PMMA-Kapazitäten in Worms 

Mit der Erweiterung der Produkti-
onskapazitäten für Plexiglas-Form-
massen an seinem weltweit größten 
Produktionsstandort in Worms hat 
Röhm einen nächsten wichtigen Mei-
lenstein bei der Umsetzung seiner 
Wachstumsstrategie erreicht. 

Die neu errichtete Anlage wird ein 
energieeffizienteres Produktions-
verfahren nutzen und den Carbon 
Footprint der Formmassenproduk-
tion deutlich reduzieren. „Nachhal-
tigkeit ist ein integraler Bestandteil 
unserer Geschäftsstrategie“, so 
Siamak Djafarian, Leiter des Ge-
schäftsbereichs Molding Compounds 
bei Röhm. Durch die Steigerung der 
Kapazitäten will Röhm vor allem den 
stetig wachsenden Bedarf der Auto-
mobilbranche bedienen. Mit seinen 

Plexiglas-Formmassen ist Röhm auf 
dem europäischen Markt Marktfüh-
rer und weltweit die Nummer zwei.

Der Baustart für den Ausbau der 
Produktionskapazitäten für Form-
massen in Worms, einschließlich 
einer zusätzlichen Compoundier-
anlage für eingefärbte Produkte, 
begann 2022 und ist eine der wich-
tigsten strategischen Investitionen 
von Röhm. Das Gebäude sowie die 
Infrastruktur für die Kapazitätser-
weiterung waren bereits vorhanden. 

„Röhm hat in der Vergangenheit 
mit Weitsicht agiert. Unsere Ingeni-
eure haben vor vielen Jahren eine 
Kapazitätserweiterung vorhergese-
hen und den Platz für eine zusätz-
liche Produktionslinie geplant und 
entworfen“, so Djafarian. (mr)�

Sicherheit steht an erster Stelle
Evonik-Standorte stellen Mitarbeiter für Schulungen und Übungen frei

Beim Thema Sicherheit gibt 

es keine Kompromisse an 

den Standorten von Evonik. 

Ob Arbeits- oder Gesundheitsschutz, 

Ereignismanagement oder Gefahren-

abwehr – all diese Aufgabenbereiche 

haben höchste Priorität und werden 

permanent weiterentwickelt. Am 

größten Produktionsstandort von 

Evonik, dem Chemiepark Marl, wird 

bspw. zur Zeit eine „Safety Street“ fer-

tiggestellt.In einer Halle können dann 

Mitarbeitende vor allem sicheres Ge-

hen  und Übersteigen von Hindernis-

sen üben. Die Stationen sind auf die 

Bedürfnisse des großen Chemieparks 

mit 19 unterschiedlichen Gesellschaf-

ten ausgelegt. 

Das Thema Sicherheit geht alle 
etwas an, deshalb entwickelt sich 
die Grundidee immer weiter. Der 
Standort Herne entwickelte vor 
einigen Jahren eine mobile Si-
cherheitsstraße.  Am Standort 
Goldschmidtstraße in Essen haben  
Mitarbeitende aus Produktion, La-
boratorien, Technik und Verwaltung 
gemeinsam eine Safety Street er-
richtet. An insgesamt 19 Stationen 
auf rund 350 m2 können sicher-
heitsrelevante Situationen in der 
chemischen Industrie nachgestellt 
und praktisch geübt werden.

Damit wird Sicherheit direkt für 
jeden einzelnen erfahrbar. „Die Sa-
fety Street ist ein wichtiges Instru-
ment, um Sicherheit zu unterstützen 
und Sicherheit zum Anfassen zu be-
kommen“, sagt Standortleiter Patrick 
Muhlack. „In diesem Trainingscenter 
können Belange und Bedürfnisse der 
Arbeitssicherheit gut und modern 
abgedeckt werden. Das gilt für un-
sere Mitarbeitenden, aber auch für 
die Partnerfirmen, die unsere Spe-
zifika im Bereich Arbeitssicherheit 
lernen wollen.“

Nach einer kurzen Planungs-
phase und der klaren Ausrich-
tung, sie als Training Center für 
alle Mitarbeitenden zu gestalten, 
begann Anfang letzten Jahres mit 
Unterstützung der Produktion die 
erfolgreiche Sondierung eines ge-
eigneten Standorts. Gleichzeitig 
machten sich Mitarbeitende auf die 
Suche nach passenden Arbeitsma-
terialien, Ausrüstungsstücken und 
Exponaten. Das half, die Kosten in 
einem möglichst minimalen Rah-
men zu halten. Parallel passten die 
Fachleute der Arbeitssicherheit ihre 
Ideen an die zur Verfügung stehen-
de Fläche, die gefundenen Arbeits-
mittel und die Rückmeldungen an. 
Die erarbeiteten Konzepte wurden 

daraufhin mit Unterstützung der 
Auszubildenden in einzelne Module 
und Stationen umgesetzt.

Von der Meldestelle über Arbeiten 
im Ex-Bereich oder die angemessene 
PSA bis hin zum Sammelplatz, wer-
den zahlreiche Themen angespro-
chen und können anschaulich aus-
probiert werden. Besonders wichtige 
Inhalte werden zudem über ver-
schiedene Anknüpfungspunkte und 
aus unterschiedlichen Perspektiven 
mehrfach betrachtet.

Im Industriepark Wolfgang in Ha-
nau beschäftigt sich die Werkfeuer
wehr  seit einiger Zeit mit einem 
sehr aktuellen Thema: Der mit rund 
3.500 Kollegen zweitgrößte Stand-

ort des Spezialchemiekonzerns 
muss aufgrund von Homeoffice-Re-
gelungen darauf achten, dass stets 
ausreichend nebenberufliche Werk-
feuerwehrkräfte im Falle des Ereig-
nisfalls zur Verfügung stehen: „Wir 
haben in Hanau eine Besonderheit 
– neben unseren hauptberuflichen 
Werkfeuerwehrleuten arbeiten wir 
mit nebenberuflich tätigen Feuer-
wehrkräften vom Standort zusam-
men“, erklärt Jens Hellmuth, Leiter 
der Werkfeuerwehr, die Ausgangs-
lage.

Seit vier Jahren ist die Situation 
etwas angespannter, denn seitdem 
seien ein Teil der freiwilligen Brand-
bekämpfer auch im Homeoffice tätig. 

„Heißt, sie wären bei einer Alarmie-
rung nicht schnell genug vor Ort“, 
fährt Hellmuth fort.

Zehn bis 15 weitere nebenberuf-
lich tätige Einsatzkräfte mussten 
daher zusätzlich akquiriert werden, 
um eine geforderte Sollstärke sicher 
gewährleisten zu können. „Das hat 
glücklicherweise gut funktioniert, 
und wir sind sehr dankbar dafür, 
dass die entsprechenden Vorgesetz-
ten und Abteilungen, ihre Mitarbei-
ter für Schulungen, Übungen und 
Alarmierungen freistellen“, berichtet 
der Feuerwehr-Chef.

Auf die 30 hauptberuflichen 
Brandbekämpfer kommen heute 
zusätzlich 50 Nebenberufliche – vor 

der Pandemie waren es ungefähr 
35. Das Konzept mit den Feuer-
wehrleuten „auf Zuruf“ hat sich 
seit vielen Jahrzehnten bewährt. 
Häufig kommen diese aus techni-
schen Berufen und sind auch in 
den freiwilligen Feuerwehren ihrer 
Ortschaften engagiert. Aber das sei 
nicht zwingend die Voraussetzung, 
denn alle Interessierten müssen 
geschult werden. „Wir schicken 
die Neuzugänge auf extern durch-
geführte Lehrgänge zum Einstieg. 
Darüber hinaus müssen alle ne-
benberuflichen Kräfte insgesamt 
40 Schulungsstunden pro Jahr im 
Industriepark absolvieren. Hinzu 
kommen die Teilnahme an Übungen 

und natürlich der Alarmierungs-
fall“, sagt Hellmuth.

Der große Vorteil an der Zusam-
menarbeit mit den Kollegen aus 
den verschiedenen Bereichen am 
Standort sei die Ortskenntnis: „Im 
Alarmierungsfall, wenn jede helfen-
de Hand gebraucht wird, kennen 
sich die Nebenberufler am besten 
mit den Gegebenheiten der Gebäu-
de aus, in denen sie regulär tätig 
sind.“

So auch Thomas Anzinger. Der 
Maschinenbau-Techniker arbeitet 
im Technischen Service und ist seit 
44 Jahren als nebenberuflicher 
Werkfeuerwehrmann im Einsatz. 
„Direkt nach der Ausbildung habe 
ich mich dort schulen lassen und 
bin später auch der Freiwilligen 
Feuerwehr meines Wohnorts bei-
getreten. Es ist einfach ein gutes 
Gefühl, dass man anderen helfen 
kann“, berichtet er.  

Waren die Feuerwehrleute vor 
vier Jahrzehnten noch ausschließ-
lich Männer, kommen seit rund 
zehn Jahren immer mehr Frauen 
in den Dienst. „Wir haben hier deut-
lichen Zuwachs bei den weiblichen 
Einsatzkräften, sowohl bei den 
Neben- wie auch bei den Haupt-
beruflichen“, freut sich Hellmuth. 
So deutlich, dass demnächst über 
eine Erweiterung der Sanitär- und 
Umkleideeinheiten für die Brandbe-
kämpferinnen entschieden werden 
muss.  (op)
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Waren die Feuerwehrleute bei Evonik früher ausschließlich Männer, kommen nun immer mehr Frauen in den Dienst.
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Im Alarmierungsfall kennen sich  
die Nebenberufler am besten aus.

Jens Hellmuth, Leiter der Werkfeuerwehr Industriepark Wolfgang
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